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Was macht die Telenovela  
zur Telenovela?

In Deutschland sind Telenovelas noch nicht lan-
ge bekannt, aber der Begriff selbst ist schon 
sehr alt. Er ist Spanisch und bedeutet �Fern-
sehromane�.  

Themen und Stoffe

Die Stoffe, die in Telenovelas erzählt werden, 
gleichen oft denen in Märchen: In der Telenove-
la Verliebt in Berlin sahen die Zuschauer, wie 
sich das �Aschenputtel� Lisa Plenske langsam in 
eine junge schöne Frau verwandelte. Neben dem 
Aschenputtelmotiv sind auch Varianten des 
�Schneewittchen� beliebt.

Im Gegensatz 
zu anderen Se-
rien werden 
Telenovelas in 
der Regel aus 
der Perspekti-
ve der weib-
lichen Haupt-
�gur erzählt. 

Die Gedanken 
der Haupt�guren werden dem Zuschauer als  
�innerer Monolog� vorgetragen und spiegeln 
ihre Gedanken wider. So ist der Zuschauer immer 
unmittelbar an den Gefühlen und Gedanken der 
Hauptdarstellerin beteiligt. 

Jede Folge endet mit einem �dramatischen�  
Ereignis, dessen Ausgang offen bleibt � dem so 
genannten �Cliffhanger�. Dadurch wird die 
Spannung für den Zuschauer aufrechterhalten.

Im Gegensatz zur Soap hat die Telenovela  
ein klar de�niertes glückliches Ende. Dieses 
Happy End steht von der ersten Folge an fest. 
Im Gegensatz zur Soap, die in der Regel das 
Prinzip der Drei-Strang-Erzählung verfolgt, gibt 
es in einer Telenovela eine Haupthandlung und 

viele Nebenhandlungsstränge, die aber immer 
einen Bezug zur Haupthandlung aufweisen. 

Produktion

Die Akteure der Telenovelas sind häu�g Laien-
darsteller, entsprechend bescheiden sind oft-
mals ihre schauspielerischen Leistungen. Aber 
Telenovelas können so sehr günstig produziert 
werden.  

Pro Tag werden durchschnittlich zwischen  
40 und 50 Sendeminuten produziert.  
Die Kosten dafür liegen bei etwa 75 000 Euro � 
ein vergleichsweise niedriger Betrag. Um bei die-
sem Tempo mithalten zu können, feilen an den  
Storys jeden Tag ganze Teams von Autoren. 

Der Ein�uss auf den Zuschauer 

Der Märchenstoff, das Motiv der �armen,  
unschuldigen Schönheit�, die am Ende für ihre 
Stärke und Güte belohnt wird, ist der Stoff, von 
dem die träumen, deren Leben weit davon ent-
fernt ist. Das typische Ende der Telenovela � der 
Sieg der Guten über die Bösen � spielt eine 
wichtige Rolle. 

Sucht in Fernsehzeitungen nach Teleno-
velas, und sortiert diese in einer Tabel-
le den Sendern zu. Gibt es Fernsehsen-
der, die besonders stark auf das neue 
Format setzen?

Um wie viel Uhr werden die meisten 
Telenovelas gesendet? Wann gibt es 
eventuell Wiederholungen? Wer sieht 
eures Erachtens um diese Zeit fern?

1.

2.
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Alles wie im Märchen?

Lest einige bekannte Märchen der  
Gebrüder Grimm, z.B. �Aschenputtel�, 
�Schneewittchen�oder �Frau Holle�. 
Welche Gemeinsamkeiten mit Tele-
novelas gibt es? Welche Märchenmotive 
kannst du in Telenovelas �nden?

Warum haben Menschen wohl das  
Bedürfnis in die �Welt der Telenovelas� 
einzutauchen? Was mögen sie an  
diesem Format?

1.

2.

�Modernes Märchen�, �TV-Märchen�, �der deut-
sche Cinderella-Trend� � In den Schlagzeilen  
werden Telenovelas immer wieder mit Märchen 
gleichgesetzt. Doch wie viel Märchen hat eine 
Telenovela wirklich? 

In der typischen Telenovela treten etwa zwi-
schen 30 und 50 Personen auf, die alle inner-
halb der Handlung � zumindest über Dritte � 
miteinander verstrickt sind. Das Zentrum dieser 
Verstrickungen ist die Heldin (oder der Held) 
der Telenovela sowie der �böse� Gegenspieler. 
Im Mittelpunkt steht außerdem in der Regel eine 
amouröse Verstrickung. 

Das Format 
Telenovela  
folgt immer 
dem gleichen 
Handlungs-
schema: Das 
Böse tritt in 
eine anfäng-
liche Ordnung. 
Auch wenn die 
�gute� Prota-
gonistin das 
Böse durch-

schaut, kann sie dieses nicht überwinden. Der 
Mut und die Güte der Protagonistin, die Unter-
stützung der Helfer und weitere schicksalhafte 
Begebenheiten führen schließlich dazu, dass das 
Böse zu Fall gebracht wird. Das Ende ist von 
vornherein auf ein �gutes Ende� angelegt:  
Das Gute besiegt das Böse. Und: Die beiden 
Liebenden �nden nach vielen Hindernissen end-
lich zueinander. Die Telenovela bedient sich 
klassischer Märchenmotive: Aschenputtel  
(die Liebe zwischen dem armen Mädchen und 
dem reichen jungen Mann) oder Schneewitt-
chen (die böse Stiefmutter, Schwiegermutter 
oder Che�n) sind traditionelle Stoffe, die man in 

Telenovelas immer wieder �ndet. Es gibt Herz-
schmerz, Liebe über Standesunterschiede hin-
weg, das Böse, das besiegt werden muss, und die 
Traumhochzeit am Ende. In den meisten Teleno-
velas sind die Charaktere � genauso wie im Mär-
chen � sehr stereotyp angelegt: Sie sind entwe-
der gut oder böse, schön oder hässlich, ehrlich 
oder falsch. 

Typische Kennzeichen von Märchen sind:

	Ort und Zeit sind nicht festgelegt.

	Sie haben ein glückliches und gerechtes Ende.

	Es gibt fantastische Ereignisse mitten im  
Alltag.

	Sie benutzen Gegensätze: schön � hässlich, 
arm � reich, dumm � klug, � 

	Die Handlung ist auf den Helden/die Heldin 
zentriert, der/die nach Glück sucht.
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Duell um die Publikumsgunst: 
Soaps und Telenovelas

Neben Soaps haben in den letzten Jahren auch 
Telenovelas die Gunst der deutschen Fernseh-
zuschauer gewonnen. Zwar gab es im deutschen 
Fernsehen auch schon zuvor immer mal wieder 
Telenovelas, z.B. aus Brasilien, doch hatten diese 
zunächst nicht viel Erfolg. Ihre Publikumsbe-
liebtheit begann, wie bei den Soaps, erst mit 
eigenen Produktionen für den deutschen  
Fernsehmarkt. 

Das ZDF sendete erstmals im Nachmittags
programm 2005 montags bis freitags täglich  
45 Minuten Bianca � Wege zum Glück.  
Samstags gab es zudem 55 Minuten lang einen 
Zusammenschnitt Schönste Momente.  
Das Fernsehformat Telenovela hat seinen  
Ursprung in Südamerika und kam von dort  
zunächst nach Spanien und Italien und später 
dann in die GUS-Staaten. Das ZDF wagte mit 
einem eigenen Telenovela-Konzept etwas Neues.

Inwiefern unterscheidet sich eine  
Telenovela von einer Soap? Zur Lösung  
dieser Aufgabe hilft dir der Zeitungs-
artikel unten. 

Arbeitet die Unterschiede heraus,  
indem ihr sie in eine Tabelle eintragt. 
Kriterien hierfür können sein:  
Geschichtenablauf, Handlungsorte, Be-
deutung der Charaktere oder Realitäts-
nähe der Handlungen. Nehmt weitere 
Kriterien hinzu, die ihr für wichtig  
erachtet. 

Diskutiert: Welche Zielgruppe spricht 
eine Telenovela eurer Meinung nach  
an und welche Zielgruppe sieht eher 
Soaps?

1.

2.

3.

München/Babelsberg. Rosarote Wölkchen stei-
gen fast täglich über dem ZDF und Sat.1 auf. Denn 
die Telenovela �Bianca � Wege zum Glück� be-
schert dem Mainzer Sender seit dem vergangenen 
Oktober nachmittags zuverlässig 20 Prozent 
Marktanteil. Und Sat.1 hat mit der Telenovela 
�Verliebt in Berlin� (Fans sagen �VIB�) seit Feb-
ruar seinen Vorabend saniert.

Deutschland ist spät dran mit den Schmachtserien. 
Denn seit rund 50 Jahren sorgen die Fernsehmär-
chen in Mittel- und Südamerika für die tägliche 
Dosis TV-Gefühl, seit den 90er-Jahren feiern sie 
auch in Osteuropa Erfolge. Häu�gstes Motiv ist 
das arme und hübsche Mädchen � wie bei �Bian-
ca� � oder das arme und zunächst unansehnliche 
Mädchen � wie bei �Verliebt in Berlin� �, das sich 
in einen reichen Mann verliebt. Dessen Herz er

obert sie nach viel Leid und gegen schlimmste In-
trigen. Im Unterschied zu Seifenopern haben Tele-
novelas ein vorher festgelegtes Ende: Nach 100 
oder 200 Folgen ist mit einem garantierten Happy-
End Schluss.

Eigentlich jedenfalls. Doch die Gesetze des Gen-
res wurden in Deutschland ob des Erfolges munter 
außer Kraft gesetzt:

Das ZDF lässt seine �Bianca� nun doch bis  
in den Herbst hinein leiden; Sat.1 braucht für Lisa 
Plenskes Verwandlung vom hässlichen Entlein 
zum strahlend schönen Schwan sogar sechs  
Monate länger als geplant.

Quelle: Anne Grages: Schön weinen und schmachten. 

In: Westdeutsche Zeitung, 3. August 2005.


